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Ärztinnen und Ärzte der vierten Generation arbeiten in
der Prättigauer Hausarztpraxis, die sich von einer Ein-
zelpraxis (Urgrossvater und Grossvater) über eine
Zweierpraxis (Eltern der jetzigen jungen Generation)
bis zur Gruppenpraxis entwickelt hat.

Als Karl Schnyder 1916 ins Prättigau nach Küblis kam, um eine Pra-
xis zu eröffnen, gab es noch keine Autos im Kanton Graubünden. Er
ging meistens zu Fuss. Mit seiner Frau Trudi, einer Krankenschwes-
ter, hatte er vier Kinder. Auch war er bekannt dafür, dass er auf den
Fussmärschen zu den Höfen der Bergbauern seinen Schlitten mit-
nahm. Hans, der Älteste, wurde auch Hausarzt und praktizierte von
1950 bis 2004, also 54 Jahre lang, bis zu seinem 83. Altersjahr. Er fuhr
einen VW Käfer und sagte von sich, er sei der VW unter den Ärzten.
Mit seiner Frau Heidi, wie seine Mutter ebenfalls Krankenschwester,
hatte Hans sechs Kinder. Andres, der Älteste, wurde wieder Haus-
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Abbildung 1
Von links nach rechts: Hans Schnyder, Robert (genannt Manik), Erika,
Eltern Trudy und Karl Schnyder, Veronika.

Abbildung 3
Andres und Susanne Schnyder mit Töchtern Luzia und Anne,
Tochter Silvia wird erwartet.

Von Genen und Geschichten
Die Familienfotos sprechen für sich und zeigen, wie unpräten-
tiös und bodenständig die Arztfamilie war und immer noch ist.
Man vermeint die Verwurzelung im Prättigau zu spüren.
Während meines Studiums in Basel in den 1970er Jahren ist mir
Andres bald als sehr eigenständig und zielgerichtet aufgefallen.
Nach einer bewusst kurzen Ausbildung – er hielt nicht viel von
unnötigem «klinischem» Ballast – hat er zusammen mit seiner
ehemaligen Mitstudentin und späteren Frau die Praxis von
Grossvater und Vater weitergeführt. Seine drei Töchter haben
(eine Einzige mit einem kleinen Umweg) Medizin studiert, ob-
wohl die beiden Eltern ihren Kindern das nicht unbedingt an-
geraten hatten. Gibt es also doch ein Hausarztgen? Oder waren
es die vielen averbalen, positiven Botschaften? Haben die Töch-
ter von klein auf gespürt, dass es ihren Eltern «wohl» war unter
den Menschen des Tals? Wären sie Lehrerinnen geworden,
wenn die Eltern Schulmeister gewesen wären? Bäuerinnen,

wenn sie auf einem Hof aufgewachsen wären? Wir werden das
nie wissen, und es ist eigentlich auch nicht so wichtig. Faszinie-
rend ist aber die Weitergabe von Begabung und Neigung. Dazu
muss sicher auch ein positives Familienbild kommen, die Er-
kenntnis, dass ein Familienleben stattfindet, trotz hoher zeitli-
cher Beanspruchung und Störungen, oder die Möglichkeit, dass
Kinder ihre Eltern in ihrer realen Arbeitswelt beobachten kön-
nen, dass sie etwas mitbekommen von der Wertschätzung, die
Ärzte und Ärztinnen geniessen, die Geschichten, die sie mitbe-
kommen (und eigentlich nicht mitbekommen dürften), die sie
aber wie Schwämme aufsaugen und mit ihren Vorstellungen an-
reichern. Aber natürlich läuft dies alles nicht so rational ab, wie
ich es hier notiere, sondern es bleibt letztlich doch ein Geheim-
nis, wa-rum die nächste Generation sich noch einmal für den
gleichen Beruf entscheidet.

Edy Riesen, Redaktor PrimaryCare
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arzt. Er und seine Frau Susanne – auch sie Hausärztin – praktizieren
seit 1980 in Küblis. Sie haben drei Töchter: Luzia, die Älteste, und
ihr Mann Fabian Schellenberg steigen Anfang 2011 als Hausärzte in
die Gruppenpraxis ein. Anna, die zweite Tochter, arbeitet als Haus-
ärztin in einer Praxis in Pratteln, Silvia, die Jüngste, ist Assistenzärz-
tin im Kantonsspital Uri.
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Abbildung 4
Von links nach rechts: Simon Kessler (Mann von Anna), Elena Kessler (Tochter von Simon und Anna), Anna Schnyder Kessler (Allgemeinmedizin FMH, 4. Generation);
Silvia Schnyder (Assistenzärztin Kantonsspital Uri, 4. Generation); Hans Schnyder (2. Generation, von 1950 bis 2004 als Hausarzt in Küblis tätig);
Susanne Schnyder-Meyer (Allgemeinmedizin FMH, seit 1980 in Küblis); Andres Schnyder-Meyer (Allgemeinmedizin FMH, 3. Generation, seit 1980 praktizierend);
Luzia Schnyder Schellenberg (Allgemeinmedizin FMH, 4. Generation, ab 2011 praktizierend); Fabian Schellenberg Schnyder (Allgemeine und Innere Medizin FMH,
ab 2011 in Küblis praktizierend); Nico, Ella (Kinder von Fabian und Luzia).

Abbildung 2

Von links nach rechts: Vater Hans Schnyder, Peter, Andres, Christine, Elisabeth, Susanne, Thomas, Mutter Heidi.

Karl und Hans haben allein in der Übergangszeit der 1950er Jahre
miteinander gearbeitet. Andres und Susanne haben ab 1980 in
eigener Praxis parallel zu Hans praktiziert. 2000 stiess André Müller,
ein Internist und begnadeter Ultraschaller, dazu. Seit damals heisst
das Unternehmen «Gruppenpraxis Küblis».
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Der eindrückliche Bericht über die Polioepidemie im
Prättigau von Karl Schnyder zeigt, wie ganz anders die
Welt der Hausärzte vor nicht ganz achtzig Jahren aus-
sah. Karl Schnyder stammte aus einer Familie mit zwölf
Kindern. In etwa monatlichen Abständen schrieben sich
die in der Schweiz verstreuten Geschwister Briefe, in
denen sie von ihrem Alltag berichteten. Der hier ge-
druckte Brief stammt vom 4. Juli 1936.

Wir haben uns entschieden, Karl Schnyders Brief als Faksimile zu drucken –
denn nicht nur der Inhalt ist ergiebig, sondern auch die Form: Was damals
neuartig und modern war, das automatische Schreiben mit der Maschine,
ist heute, im Zeitalter der digitalen Wissensverarbeitung und Transformation,
kaum mehr vorstellbar. Auch diese Entwicklung wollen wir sicht- und erlebbar
machen. Zum besseren Verständnis einige Anmerkungen: Zeile 5: «Kon.
Zimmerli»: Dr. Kon. Zimmerli, damaliger Chefarzt des Spitals Schiers. Zeile 17:
«Anstalt»: Evangelische Lehranstalt Schiers, Gymnasium und Seminar mit
Internat, heute Evangelische Mittelschule Schiers.
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Karl Schnyder

Kinderlähmung in der Schweiz –
ein Brief als zeitgeschichtliches Dokument
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Erlebte Anamnese
Der Brief zeigt das Bild eines Hausarztes: ständig im Einsatz,
(fast) allein. Entscheidend ist die Kommunikation mit der Be-
völkerung und den professionellen Instanzen. Ich sehe immer
noch meinen Grossvater und vor allem auch meinen Vater, un-
terwegs mit dem Rucksack. Ich selbst habe auch einen, wie wir
alle in der Gruppenpraxis. Doch natürlich ist es heute nicht

mehr so wie damals. Was bleibt: die Beziehung zwischen Haus-
arzt und Patient, die erlebte Anamnese. Hausärzte und Haus-
ärztinnen tun etwas Gutes. Sie müssen nicht reich sein, aber ihr
Selbstbewusstsein darf intakt sein. Sie können es mit jedem auf-
nehmen.

Andres Schnyder
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